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PROLOG


Dieses Buch ist die erste Publikation, die sich ausschlieβlich mit dem Tagebuch und den Briefen von Francisco Tárrega Eixea befasst. Es enthält die bisher umfangreichste Sammlung seiner persönlichen Schriften, darunter das vollständige Tagebuch und 61 Briefe. Als Primärquellen standen mir sowohl eine Kopie des Tagebuchs aus dem Stadtarchiv Vila-real als auch Transkriptionen und Faksimiles der Briefe zur Verfügung, die ich in den Veröffentlichungen von Emilio Pujol, Adrián Rius, Onofre Flores Sacristan und Salustiano Orba sowie Antonio Pérez Llopis und Vicente Ripollés aufspüren konnte. Lag mir ein Faksimile vor, habe ich es selbst transkribiert, andere Transkriptionen habe ich von den genannten Autoren übernommen, aber offensichtliche Transkriptionsfehler korrigiert.


Das Tagebuch und die Briefe geben Aufschluss über Francisco Tárrega Eixeas Bestrebungen nach einem Leben als freier Musiker. Begleitet von Leid und Ängsten, aber auch von Glück und Freuden, bemühte sich Tárrega, traumatische Erlebnisse nicht nur mit seiner Musik zu kompensieren, sondern sie darüber hinaus ebenfalls schriftlich zu reflektieren, wenigstens sie doch so zu bewahren. Seine Korrespondenz zeugt sowohl von tragischen Momenten, in denen Armut und Tod Hilflosigkeit hervorrufen, als auch von glücklichen Augenblicken im Beisammensein mit Familienangehörigen, Freunden und Bekannten. Vorwiegend wurde mit den Briefkontakten jedoch das soziale Netz aus Schülern, Gitarrenmusikliebhabern und Freunden gefestigt. Die Unterstützung dieser, aus allen sozialen Schichten stammenden Mitmenschen, war besonders in Krisenzeiten von Bedeutung, um den Lebensunterhalt der Familie zu sichern. Überdies war der Schriftwechsel neben den persönlichen Treffen und Gesprächen wichtig, um logistische Herausforderungen, wie Konzertplanungen und Schülerbetreuungen, zu meistern. Folglich enthalten die überlieferten Briefe Mitteilungen über persönliche Geschehnisse im Freundes- und Familienkreis, Danksagungen und Glückwünsche zu Feiertagen, Bekundungen des Mitgefühls, Reiseschilderungen, Konzertankündigungen, darüber hinaus Informationen über praktische Dinge, wie geschäftliche Abwicklungen vom Erwerb von Musikinstrumenten und Zubehör oder einfache Bitten wie das Besorgen von Tabak. Auch Aussagen über humanistische Einstellungen und pädagogische Werte Tárregas erscheinen in seinen Briefen.


In seinem spärlich geführten Tagebuch beschränkte sich Tárrega hingegen auf Mitteilungen über intime Familienereignisse. Er widmete es noch unbeschrieben seiner Frau María zur Hochzeit und bestimmte auf dem Umschlag die Absicht dieses Büchleins:




„Recuerdos y fechas memorables de mi vida intima. Guarden esta cartera como lo mas preciado de mi existencia pues en ella van consignados los acontecimientos mas transcendentales de mi vida.1“





Francisco Tárrega Eixeas Sprache überzeugt im Tagebuch durch ihre Schlichtheit und Natürlichkeit und bewirkt so beim Leser eine besondere emotionale Ergriffenheit. Die überlieferten Mitteilungen besitzen zwar nicht den poetischen Glanz der Tagebucheintragungen Franz Schuberts, können dem heutigen Leser aber gerade wegen ihrer kurzen und sachlichen Form das Glück und die Tragik des vergangenen Familiengeschehens überzeugend nahebringen. Froh gestimmt durch die Liebesbeziehung zu María Josefa Rizo beginnen die Aufzeichnungen mit der Bekanntgabe der Verlobung:




„Maria. Declan 6 febrero 1881.2“





Nur zwei Jahre später aber war die junge Familie betroffen vom herannahenden Tod des ersten Kindes Josefa de los Angeles:




„Sólo nos resta la esperanza que Dios con su gran misericordia y bondad, arranque de los brazos de la muerte a nuestra inocente y amada hija. La tortura porque pasamos es inmensa. ¡Piedad, Dios mìo!3“





Die Eintragungen enden am 22. Dezember 1891 mit Angaben zur Beerdigung der letzten Tochter Concepción, zu der er selbst wegen einer Reise zu spät kam:




„Mi buen hermano Vicente y nuestro querido amigo Rios, presenciaron su enterramiento. - Llegué de Palma de Mallorca a ésta, el día 25 a las 6 de la mañana.4“





Das Tagebuch konnte nur ein vergeblicher Versuch sein, das erfahrene Leid zu überwinden. Als Schriftsteller verfügte Tárrega während emotionaler Krisen über wenig sprachliche Mittel, so dass er einige Seiten zwischen den Tagen des Trauers unbeschrieben lieβ und damit die Hilflosigkeit gegenüber dem freudlosen Schicksal unterstrich. Diese literarische Ohnmacht schien Tárrega in seinen Fähigkeiten als Musiker zu beflügeln, so dass man die geschilderten und nicht geschilderten Erlebnisse in seinen Kompositionen wiederzuentdecken vermag.


Verglichen mit dem umfangreichen schriftlichen Nachlass anderer bekannter Musiker der europäischen Musikgeschichte ist nur wenig Korrespondenz von Tárrega erhalten, von der ich 64 Briefe in der Sekundärliteratur aufspüren konnte, darunter ebenfalls jeweils ein Brief vom Sohn Paquito, von Juan de Torres und von Tomas Bretón. Tárregas Ausdrucksweise in diesen hier vorliegenden Briefen ist abwechslungsreich und besteht teils aus zeitgenössischen Redewendungen, teils aber auch aus komplizierten poetischen Satzgebilden, in denen neben neuer Sachlichkeit leicht erkennbar Leid und Freude der Spätromantik schimmern. Gefühlsschwankungen, das ewige Auf und Ab im Leben Tárregas, mit Schicksalsschlägen und Glücksmomenten, spiegeln sich ebenfalls in seinen Texten wieder. Immer wieder trüben Todesfälle sein Gemüt. So berichtete Tárrega am 3. September 1906 dem Vater seiner Schülerin Josefina Robledo betroffen vom verfrühten Tod seines Schülers Olegarios:




„Conmino a Vds. el fallecimiento de Olegario, cosa que me entrista sumamente, pues murió estando yo presente en Novelda. ¡Pobre discipulito mio, parece que solo esperaba que yo fuera, para consumar el póstumo viaje!5“





Auf seiner Italienreise, drei Jahre vorher, war Tárrega fasziniert von der antiken Stadt Pompeji. Beim Anblick des erstarrten Lebens, das in Ruinen, unter der Asche des Vesuvs begraben, ihr Ende fand, erwachten in Tárrega Gedanken an Elysium, das Hoffnung auf Unsterblichkeit gab:




„Piedras históricas como despojos de una ciudad que sucumbió en la plentitud de su apogeo bajo la lava del Vesubio, y que fosilizaba en su vasto sepulcro, con las órbitas abiertas a la luz, durmiera su sueño eterno.6“





Der Tod seines Freundes Armengot schmerzte Tárrega besonders und verstärkte seinen Glauben an seelische Verbindungen zwischen dem Lebendigen und dem Toten:




„Su desaparición, la lamentaré mientras viva. Su existencia estaba tan unida a la mia, que su muerte a herido mi vida. Crea V. buen amigo, que no me consolaré jamas de perdida tan sensible. Le queria con toda mi alma, más de cuanto se pueda suponer.7“





Wenn sich Tárrega in seinen Briefen zu Glücksgefühlen äußerte, dann meistens in Bezug auf ländliche oder städtische Idyllen und spielende Kinder, die er auf seiner Italienreise beobachtete und von denen er seiner Frau María berichtete:




„[…] su vida agitada entre avenidas, calles y callejas, recuerda nuestras viejas ciudades españolas con sus chiquillos despreocupados y vivarachos que gritan, juegan y se alborozan entre el barullo de la multitud.8“





Tárrega war resigniert vom Tod seiner eigenen Töchter:




„Quedamos sumidos en el mayor desconsuelo, resignandonos á tan cruel martírio.9“





Er versuchte offensichtlich das erfahrene Leid mit der Freude zur Hinwendung zu seiner Gitarrenschülerin Josefina Robledo zu kompensieren, die zufälligerweise den gleichen Namen wie seine verstorbene Tochter trug. Mit ihr und ihrem Vater José Robledo gab es regen Briefkontakt, und es liegen insgesamt 21 Briefe mit liebevollen Hinwendungen vor:




„Tu inocencia y aplicación endulzaron mi estancia en Valencia.10“





Letztendlich glaubte Tárrega an ein ewiges Leben und hoffte auf ein Wiedersehen mit seinen verstorbenen Töchtern nach dem Tod:




„!Adios hijita de nuestra vida, hasta luego¡11“





Sicher erahnte Tárrega in den schlimmsten Augenblicken seiner Krankheit das Ende seiner Existens, aber in keinem Brief trauerte er in egozentrischer Weise seinem eigenen Leben nach. Immer schien er emphatisch mit seiner Gitarre verbunden zu sein, hebt die Bedeutung eines schlichten Musikinstrumentes über die seines eigenen Lebens und vermenschlicht es. Als er wegen seiner Krankheit seinen Musikerberuf nicht ausüben konnte, schien es für ihn so, als wäre die Gitarre ein gekränktes Wesen, das sich unbespielt und einsam nach seinem Besitzer sehnt:




„Mi pobre guitarra llora la ausencia del que ayer la tañia [...] .12“





Waren es nun untergegangene Städte, verstorbende Freunde oder spielende Kinder, Tárrega befasste sich innigst mit dem Verlauf von Menschenleben. Beglückt vom Erleben der Geburt und frustriert vom absehbaren Ende, war er in seiner Kunst beflügelt, so, als ob er in den Seelen der Menschen einen Ausweg der Endlichkeit gefunden hätte:




„[...] nunca se borrarán de mi corazón los mejores días de mi vida y mis primeros alientos artísticos, que ahi nacieron, y con ellos, afectos que vivirán siempre en mi alma.13“





Diese Suche nach Ewigkeit, angetrieben von Angst- und Glücksgefühlen, manifestierte sich nicht nur in seiner Korrespondenz, sondern auch in seinem Gitarrenspiel. Pujol spricht von einem „Streben nach Reinheit“, das „notwendigerweise im Klang zum Ausdruck kommt14“. So pflegte Tárrega in den Lehrjahren und in der Reifezeit das scharfe Nagelspiel und in den späten Meisterjahren das reine Kuppenspiel. Sein Schüler Pujol unterscheidet:




„Der Klang des Nagels trifft das Gehör, als wenn jeder Ton ein kleiner Pfeil wäre, winzig und angespitzt, der in dem Saum unserer Empfindsamkeit geheftet würde. [...] er riecht nach Weihrauch und er weiβ von alter Romanze, er beschwört gotische Altarbilder und ursprüngliche Stilisierungen und er ist wie eine vibrierende Form der dichterischen Denkart von Troubadoren und Volkssängern.15“





Am Ende seines Lebens, auf dem Höhepunkt seines künstlerischen Schaffens, entschied sich Tárrega hingegen für das Kuppenspiel. Pujol erkannte diesen künstlerischen Fortschritt:




„Der Klang der Saite, die mit der Kuppe angeschlagen wurde, ist von einer vollkommenen Erhabenheit, die bis in das Verborgenste unserer erregbaren Sensibilität eindringt, wie der Raum die Luft und das Licht durchdringen, ohne ihn zu verletzen. Die Töne sind unkörperlich, wie es die einer auf ideale Weise menschenähnlichen und zuverlässigen Harfe wären. [...] Er erinnert an den Ernst der Orgel und die Ausdruckskraft des Violoncellos. […] Es ist letzten Endes die Übertragung, ohne Unreinheiten, der tiefsten Schwingungen unserer Empfindsamkeit.16“





Die drei Briefe zwischen Vater und Sohn gehören zu den bewegendsten. Am 24. Februar 1893 befand sich Paquito mit seiner ein Jahr jüngeren Schwester Marieta, seiner Mutter María und seinem Onkel Vicente zusammen in ihrer ansehnlich kleinbürgerlichen Wohnung in Barcelona und schrieb unter der Aufsicht seiner Mutter einen Brief an seinen Vater. Auffällig ist das zeitliche Zusammentreffen dieses Ereignisses mit dem sich nahenden Geburtstag Paquitos am 15. Mai 1893 und dem gerade gewesenen zehnten Todestag der ersten, im Säuglingsalter gestorbenen Tochter María Josefa am 9. Februar 1893. Der kindlich, in Schönschrift geschriebene Brief enthält folglich eine doppelte Brisanz: Die Erinnerung der Mutter an den Tod ihres ersten Kindes und die Sehnsucht des Sohnes nach seinem Vater. Ein Brief von Ludwig van Beethoven aus dem Jahr 1819 an den Wiener Magistrat erinnert uns an seine juristischen Bemühungen, sich um die Erziehung seines Neffens Carl zu kümmern. Mit seinem Status konnte Beethoven vor dem Magistrat trumpfen, ebenfalls war er finanziell gut gestellt. Tárrega hatte diese Möglichkeiten nicht. Seine Familie musste mit dem Nötigsten auskommen. Institutionen des Rechtssystems spielten nie eine Rolle im Leben der Familie Tárrega, alle Probleme wurden individuell im eigenen Kreis der Bekannten oder mit Freunden gelöst. Folgerichtig können wir Tárregas pädagogische Grundsätze nicht aus formellen, sondern nur aus persönlichen Briefen studieren. Er wendete sich Ende März 1904 in einem ausführlichen Mahnbrief direkt an seinen fast zwanzigjährigen Sohn. Dieser war verliebt und wollte deswegen seine Ausbildung in der Dampfmaschinenfabrik La Maquinista hinschmeißen. Doch sein Vater versuchte ihn mit eindringlichen Worten zur Vernunft zu bringen. Paquito solle vor allem zuerst an seine beruflichen Qualifikationen denken:




„Por ésto, querido hijo, aunque yo destroce tu corazón con mi oposición a los deseos de esa fiera llamada amor, lanzo mi alerta al ser querido para que la refrene y ahuyente como espectro de desgracia para tí en las actuales circunstancias tuyas, que necesitas de todas tus energías para llegar donde el deber te llama, y ser honra de tus Padres, anhelo y aspiración única de su vida.17“





Dieser Brief ist ein Appell an die Vernunft und an die Selbstdisziplin, wahrscheinlich provoziert durch Ängste vor prekären finanziellen Situationen, die die Familie oft in Schwierigkeiten gebracht hatten und vor denen der Vater seinen Sohn bewahren wollte. In seiner bildlichen Sprache spiegelt sich der Wunsch nach materieller Sicherheit, die zu dieser Zeit wichtiger scheint als eine künstlerische Ausbildung seines Sohnes oder sogar eine Hinwendung zu einer, für den Vater anscheinend zu frühen, Liebe. Etwa ein Jahr vor seinem Tod schickte Tárrega seinem Sohn einen weiteren Brief aus Castellón. Er war aufgebrochen, ohne sich von seiner Familie in Barcelona zu verabschieden. Es scheint so, als ob er sich nicht nur mit dem fluchtartigen Verlassen seines Hauses, sondern auch mit diesen Zeilen Luft verschaffen wollte. Er beschwerte sich über Paquito, weil dieser immer noch studierte und über die ganze Familie, die seiner Meinung nach nur Augen für unwichtige Dinge hatte:




„Todos os fijáis en detalles sin importancia y nunca penetráis en los actos verdaderos de mi cariño hacia vosotros.18“





Nebst seiner Rolle als Moralapostel unterstreicht dieser Brief ebenfalls den geographischen Spielraum des Lebens des Musikers, denn seit seinem zehnten Lebensjahr bis kurz vor seinem Tod und zuletzt bei seiner Umbettung pendelte er stetig an der Mittelmeerküste zwischen Barcelona und Castellón hin und her. Doch auch in diesem Brief beteuerte Tárrega seine Liebe gegenüber seiner Famile. Ebenso in Briefen, die er im März 1903 seiner Frau María von Italien aus schickte. Tárrega reiste mit seinen Freunden Francisco Corell, Manuel Gil und Dr. Lecki nach Genua, Mailand, Florenz, Neapel und Rom, besuchte Sehenswürdigkeiten und gab Konzerte. Pujol transkribierte teilweise zwei dieser Briefe. Sehr persönliche Dokumente, die sich ebenfalls sprachlich von den anderen Briefen unterscheiden. Mit detaillierten Landschaftsbeschreibungen lieβ Tárrega María an den Reiserlebnissen teilhaben. Urlaubsfotos oder eine gemeinsame moderne Familienurlaubsreise wären utopisch gewesen.


Die größte künstlerische Leistung Tárregas scheint die Therapie der von Todesfällen erzeugten Schmerzen zu sein, so als wolle er mit seinem Streben nach Reinheit im Klang, die im Leben verabschiedeten Seelen in seiner Musik verewigen. Tárregas Kompositionen ergreifen die Sinne der Zuhörer und teilen sich ihnen auf einer mit den Augen unsichtbaren, tief emotionalen Weise mit. So berichtete Francisco Armengot19, als er Tárregas Musik hörte, betroffen und ergriffen vom Schweremut einiger seiner Werke:




„[...] sus preludios son motivos de honda tristeza, acentos de desesperación, ecos de dolores que llegan al alma.20“





1915 unterstrich auch Tárregas Sohn in einem Artikel, dass seine Weise Gitarre zu spielen in den letzten Jahren immer immaterieller wurde:




„Viejo por los achaques y no por los años, y atacado de una semiparálisis, supo dominar de tal modo la enfermedad, que cuando todos creiamos que abandonaría por lo menos momentáneamente la guitarra por imposibilidad física, es precisamente cuando el dominio de ella llegó a su más alto grado de perfección. Y es que entonces ya no tocaba con las manos, tocaba con el alma.21“





Einige Briefe, die leider nicht aufzufinden sind, erwecken besondere Neugierde. Darunter ein Brief, den der Vater des 10jährigen Tárregas 1862 von den verzweifelten Zöglingseltern erhielt. Sie teilten ihm mit, dass sein Sohn sich nicht mehr in ihrem Gästehaus aufhielt. Er war nach einem Streit ausgerissen und in den Straßen Barcelonas verschwunden.22 Einen weiteren interessanten, aber nicht archivierten Briefwechsel muss es um 1870 zwischen Tárrega und seinem Mäzen Herrn Canessa gegeben haben. Hier wären Informationen bezüglich wichtiger finanzieller Unterstützung für die Musikerlaufbahn herauszulesen gewesen. 1882 erhielt Tárrega einen Brief von seinem Freund, dem Arzt Miguel Armengot, mit einer Einladung, er solle nach Madrid kommen. Überzeugt davon, dass die ärztliche Betreuung des erwarteten Kindes besser in seiner Nähe wäre, entschied sich Tárrega mit seiner schwangeren Frau umzuziehen.23 Aber auch dieser Brief ist nicht archiviert. Bezüglich Konzertplanungen muss es ebenfalls aufschlussreiche Briefe gegeben haben, darunter eine Einladung des anerkannten Orchesterleiters Goula nach Sankt Petersburg im Jahr 1870, die Tárrega ignorierte:




„Puedes venir. Todo está a punto. Se te espera con los brazos abiertos.24“





1881 weilte Tárrega wegen einer Konzertreise in London und lernte dort die Gitarristin Mistress Pratten kennen, eine Schülerin mit deutscher Abstammung, die ein Gitarrenduo mit dem etablierten Virtuosen Julio Regondi


gegründet hatte. Zu dieser Zeit bat man Tárrega, Konzerte in New York zu geben. Noch vor dem Antritt der weiten Reise schilderte er María schriftlich diese neue Situation:




„[...] el maestro escribió una carta a su novia poniéndola al corriente de sus planes.25“





María reagierte traurig, denn ihr Verlobter würde länger als erwartet fort sein. Tárrega lehnte daraufhin die Konzerteinladung ab. Leider ist auch dieser Briefwechsel nicht archiviert. Noch auf derselben Reise schickte Tárrega María ein goldenes Armband und kündigte sein baldiges Erscheinen mit einem leider verschollenen Zettel an:




„[...] hasta entonces, dueña de una joya.26“





Pujol erwähnt in seiner Tárregabiographie einen Brief, den Tárrega 1901 an Bretón schrieb, indem er sich für seinen Mut ihm das Stück „Capricho Arabé“ zu widmen, entschuldigt. Doch leider ist dieser ebenfalls nicht auffindbar und Tárregas Wortlaut lässt sich nur erahnen.27 Am 30. April 1903 bat Tárrega seinen Freund und Schüler Daniel Fortea Doña Pepita einen Brief mit einer Nachricht zu übergeben:




„Le adjunto una carta para D.ª Pepita recomendandole la reserva.28“





Dieser, auf seiner Italienreise verfasste Brief, fehlt leider auch. Einige Tage vorher, im März 1903, erhielt María offensichtlich einen Brief mit einigen Postkarten, die aber auch nicht archiviert sind.29 In der Biographie von Adrían Rius erscheint ein Brief, den José Ramírez30 im Dezember 1902 an Tárrega schickte, leider nicht im Quellenverzeichnis. Sicher wäre hier eine Einsicht in den vollständigen Brief sehr ergiebig. Am 15. August 1904 erwähnte Tárrega im Brief an seinen Freund Fortea einen weiteren Brief, den er von einem Herrn Sabat bekommen habe:




„Sabat me escribió dandome explicaciones de lo que ocurrió en la localidad Orfeon [...].31“





Mit diesem Brief könnten die Streitigkeiten im Orfeon sicher besser nachvollzogen werden. Auffällig ist, dass es offensichtlich keinen Briefwechsel mit Isaac Albéniz gab. Die oft erwähnte Freundschaft scheint deswegen wohl übertrieben dargestellt worden zu sein.32


Wie wichtig Empfehlungsschreiben im 19. Jahrhundert nicht nur für die Vermittlung einer Arbeitsstelle, sondern auch für den Kontakt zwischen Musikern und Publikum sind, zeigen folgende Textausschnitte. Am 8. Juni 1893 wirbt Tárrega auf dem Weg von Paris nach London bei Felipe Pedrell (der später auch verlegerisch tätig wurde) für die Gitarrenkompositionen seines Freundes:




„Desearía que diera V. cuenta de las obras de mi amigo el Sr. Ferrer en la Ilustración Musical.33“





Am 13. April 1894 bittet Tárrega seinen Freund Francisco Mingot um Empfehlungsschreiben für das Organisieren seiner Konzertreise durch Andalusien:




„Si puede enviarme algunas recomendaciones para Cartagena lo agradeceria.34
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